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züglichen Überblick über die wirtschafts­
wichtigen Fische des Bundeslandes Steier­
mark.

Obwohl sich das Wetter als recht un­
günstig erwies und das Messegelämde 
stellenweise nur für Unentwegte begehbar 
erschien, wurden über 220.000 Besucher ge­
zählt, von denen wohl nur ein paar ganz 
„Spezialisierte“ auf die Besichtigung der 
Fischereiausstellung verzichtet haben 
dü rfteni.

Der Bericht darf nicht abgeschlossen 
werden, ohne dem Bundesiininisterium für 
Land- und Forstwirtschaft für die Ermög­
lichung der Materialbeistellung aus ERP- 
Mitteln besonders zu danken. Ebenso sei es 
gestattet, der Kammer für Land- und 
Forstwirtschaft Steiermarks und der 
Grazer Messe A. G. für verständnisvolle 
Unterstützung Dank zu sagen, der aber 
auch allen Ausstellern und Mitarbeitern, 
insbesondere den Herren Oberlandwirt- 
schaftsrat Tierarzt Dr S c h m i d t, Dozent 
Dr. S t u n d 1, Tierarzt Dr P o b i s c h, 
hischzüchter E. L e n z  und Fischmeister 
K l o i h o f e r  in reichem Maße gebührt.

Aus dem Niederchlag. den die Fischerei­
ausstellung in der Presse gefunden hat, 
seien zwei Stimmen gebracht. Die ,,S ü d- 
O s t-F a g e s p o s t“ schreibt: „Eine beson­
dere Anziehung für alle Messebesucher 
übten diesmal die Sonde rau »Stellungen aus. 
Hunderte von Neugierigen belagern die 
vielen Aquarien der Fischereiausistellung, 
einer im Zeichen der Fleischknappheit der­
zeit sehr aktuellen Schau. Diese Ausstellung 
heimischer, lebender Fischarten wird den 
Fischkonsum der Bevölkerung in der 
Steiermark, der merkwürdigerweise an 
letzter Stelle steht, hoffentlich steigern. 
Eine Fülle von graphischen Darstellungen, 
Dioramen, Photos und Wandtafeln veran­
schaulicht die wirtschaftliche Bedeutung 
dieses Konsumzweiges.“

Die „K l e i n e  Z e i t u n g “ berichtet: 
„Die Wege im Ausstellungsgelände und in 
den Hallen waren übervoll. Zu richtigen 
Verkehrsstauungen kam es aber dort, wo 
Geh das allgemeine Interesse der Besucher 
konzentrierte. Hier war der Andrang vor 
den bis zu 10 kg schweren Karpfen, dem 
Riesenwaller, den Hechten und Forellen 
so groß, daß es nur mit Mühe gelang, bis 
zu den Vitrinen vorzudringen.“

Aus den Bundcstciudccu
Fischereiversammlung in W els

Am 20. Oktober d. J. fand im Wels eine 
sehr gut besuchte Generalversammlung

der oberösterreichischen Fischereirevier­
ausschüsse statt, an der auch Vertreter des 
Amtes der oberösterreichischen Landes­
regierung, der Landwirtschaftskammer für 
Oberösterreich und des Landesfischerei- 
verbandes Salzburg teilnahmen.

Bei dieser Versammlung wurde der im 
Jahre 1938 in den Landesfischereiverband 
übergeführte, zur Wahrnehmung, Förde­
rung und Vertretung der Interessen der 
Fischerei für Oberösterreich vorgesehene 
L a n d e s f i s c h e r e i r a t  nach dem Lan­
desgesetz vom 14. März 1908 (LGB1. Nr. 18) 
neu gegründet. Fr übernimmt die Aufgaben 
des seit 1947 als Provisorium bestehenden 
Fischerei-Expertenausschusses und wird 
wie dieser in enger Anlehnung an die Land- 
wdrtschaftskammer für Oberösterreich ar­
beiten. Im neuen Landesfischereirat ist 
auch die Wirtschaftsfischerei, also Fisch­
züchter und Berufsfischer, vertreten. Er 
wurde vor allem damit beauftragt, das 
Landesfischereiratgesetz aus 1908 und das 
Landesfischereigesetz vom 2. Mai 1895 zu 
novellieren,. Die Wahl des Obmannes wird 
in nächster Zelt erfolgen. Briefanschrift: 
Linz, Promenade 37.

In einem weiteren Tagesordnungspunkt 
wurde zunächst festgestellt, daß entgegen 
anderslautenden Nachrichten weder dem 
Grundsätze noch der praktischen Durch­
führung nach bisher eine der österreichi­
schen Gesetzgebung und ihren Rechts­
grundlagen entsprechende Regelung mit 
einer Bewatzungsmacht getroffen werden 
konnte. Die Art der Flsehereiausübung 
durch die Besatzungsmächte steht in 
Widerspruch mit dem geltenden Landes- 
fischereigesetz und stellt einen Eingriff in 
die nach Staatsgrundgesetz jedem Fischerei­
rechtsinhaber gewährte Sicherheit des Pri­
vateigentums dar Sie übersteigt auch die 
Produktionsfähigkeit, insbesondere der Sal- 
monidengewäsiser, stört den geregelten 
Aufhau, schadet dem Ansehen der Be­
satzungsmächte und untergräbt vielfach in 
fischereilicher Beziehung die Moral der 
eigenen Bevölkerung. In Erkenntnis der 
Tatsache, daß aber ohne gleichsinnige Aus­
legung und Handhabung der österreichi­
schen Rechtsgrundsätze jede organische 
Wiederaufbautätigkeit in der Fischerei 
schließlich scheitern muß, beauftragten 
die Fischereirevierobmänner den neuen 
Fischereirat, im Wege der Landesregie­
rung neuerlich an die Besatzungsmächte 
mit dem Ziele heranzutreten, bis Ende 
Februar 1952 eine tragbare Lösung zu 
finden, welche die Möglichkeiten der ober­
österreichischen Fischerei, die herrschen­
den Rechtsgrundsätze und die Wünsche 
der Resatzungsmächte berücksichtigt.
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Vorarlberg erhielt eine Teichanlage
Am 3. November d. J. übergab die Vor­

arlberger Fischzuchtgenossenschaft in 
einem Festakt ihre neu erbaute Teichanlage 
in Frastanz der Benützung. Einen ausführ­
lichen Bericht darüber bringen wir im 
Dezember-Heft.

hê jeeeUutt̂ ct*
Der zweite Schuß. Jagdlicher Kriminal­

roman von Loisil S p i t z e r .
Hüttenrapport. Heitere und ernste Jagd­

geschichten von verschiedenen Autoren.
Der Hubertusverlag Richter & Springer 

(Wien XV.) bringt unter dem Titel ,,Neue 
Huibertusbücherei“ eine Buchreihe heraus, 
von der die ersten zwei Bände vor kurzem 
erschienen sind. Von ihnen soll gleich vor­
weg gesagt sein, daß sie manchen des rat­
losen Suehens um einen netten Weihnachts­
gruß entheben werden. Liest doch jeder 
gern Unterhalt-liebes und Heiteres, gar 
wenn es sich in freundlichem Gewand und 
— das braucht aber nur das Christkind zu 
wissen! — zu mäßigem Preis (broschiert 
S 19'—, gebunden S 23'— je Band) präsen­
tiert. Für Abonnenten der Hubertu,s- 
bücherei ermäßigt sich der Preis noch um 
S 7'—.

„Der zweite Schuß“ ist ein wirklich bis 
zur letzten Seite spannender Roman, den 
man nicht so leicht aus der Hand legt, 
ohne das große Rätsel gelöst zu sehen. 
Ein Mord an einem Jäger, der von den 
Sicherheitsbehörden nicht als solcher er­
kannt wird, erfährt durch die Findigkeit 
und Ausdauer ausgezeichneter Waidmänner 
seine Aufklärung- und Sühne,. Dies in Kürze 
der Inhalt des in flüssiger und zünftiger 
Sprache geschriebenen Buches, in dem sich 
der Autor als ausgezeichneter Schilderer 
des Milieus und der Charaktere erweist.

Die im „Hüttenrapport“ gesammelten 
Kurzgeschichten werden wohl bald in Krei­
sen von Freunden der grünen und nassen 
Waid in Jäger- und Fischerlatein Wieder­
geburt feiern als — eigene Erlebnisberichte. 
Denn diese heiteren und ernsten Ge­
schichten, die hier aus einer geistigen 
Rückschau in teils längst vergangene Tage 
geboren wurden, vermitteln mit wenigen 
Ausnahmen ein so erregendes und tiefes 
Miterleben, daß eine „Latinisierung“ durch­
aus begreiflich ist. Wer ein paiar Stunden 
unbeschwerten Lesegenusses sucht, dem 
kann das Jagdgeschichtenbüchlein bestens 
empfohlen werden. Auch wer dem Waid­
werk ferner steht, wird hier ganz auf seine

Rechnung kommen. Vermag doch der 
,,Hüttenrapport“, wenn er auch der Tra­
dition des Verlages im Zeichen St. Huberti 
treu bleibt, selbst philiströse Gemüter in 
heitere Schwingung zu bringen.
Naturgemäße Arbeitsmethoden im Flußbau

In einer gemeinsamen Veranstaltung des 
Österreichischen Ingenieur- und Architekten­
vereines und des österreichischen Wasser­
wirtschaftsverbandes sprach am 6. No­
vember 1951 Herr Oberbaurat Dr. Ing. 
S c h a u b e r g e r (Gmunden) über dieses 
für alle Wasserinteressenten wichtige 
Thema. Er zeigte in zahlreichen Licht­
bildern die verschiedenen Arten der Ge­
wässerverbauung, zunächst die unnatür­
lichen Reißbrettkonstruktionen, welche 
Wasser und Landschaft in gleicher Weise 
unberücksichtigt lassen und beide in ein 
Schema zu zwingen suchen.

Die neuzeitliche Richtung im Wasserbau 
geht dahin, durch gute Linienführung die 
Gewässerkorrektur in die Landschaft ein­
zubinden. Beidseitige Verbauungen sollen 
nur dort durchgeführt werden, wo sie un­
bedingt nötig sind,. Oft genügen Stein­
schüttungen zur Sicherung von Ufer­
brüchen. Gegenüber Deckwerksverbauung 
hat sich der geböschte Blocksteinwurf mit 
Blockgrößen von 0'3 bis 1 m3 als vollkom­
men ausreichend und für die fischereilichen 
Verhältnisse wesentlich besser erwiesen. 
Glatte Steinwürfe werden als falsch abge­
lehnt. Be’ der Durchführung der Regulie­
rung soll der bestehende Uferbewuchs mög­
lichst geschont und weitgehend durch 
Nachpflanzungen ergänzt werden.

Auch bezüglich der Verbauung durch 
Traversen und Leitwerke trat der Vor­
tragende für eine dein Landschaftsbild 
besser angepaßte Lösung ein.

Beim Einbau von Sohlschwellen ist der 
gebogenen Sohlschwelle vor der geraden 
der Vorzug zu geben, da sie bei richtiger 
\nordmmg Uferbrüche durch Auskolkun­
gen verhindert.

Schließlich wurde auch bei der Wahl der 
zur Verwendung gelangenden Baustoffe 
den natürlichen, also Stein und Holz, der 
Vorzug vor Beton gegeben; vor allem sind 
glatte Betonmauern, die häufig umterspült 
werden und dann einstürzen, zu vermeiden 
und wenn sich schon die Verwendung von 
Beton nicht vermeiden läßt, soll ein 
Trockenmauerwerk aus Bctonplatten An­
wendung finden.

Der Vortrag zeigte in erfreulicher Weise, 
wie die Berücksichtigung der natürlichen 
Verhältnisse bei technischen Planungen 
immer Raum gewinnt.

K. S t u n d 1, Graz
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